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68. Jahrgang.

In der soeben eingctroffenen „Newyorker Staatsztg ." vom
8. Oktober findet sich folgender höchst beachtenswerter Auf¬
satz über die Aufklärung der Amerikaner.

„Die Zeugen mehren sich! Lange kann das alliierte Lü¬
gengewebe nicht mehr standhalten. Mit jedem von Europa an-
kommenden Dampfer treffen einwandsfreie, vorurteilslose
Amerikaner hier ein, die Deutschland ein Loblibd singen
und entrüstet die Märchen von schlechter Behandlung der
Amerikaner in deutschen Landen zurückweisen, und die aus
eigener Anschauung berichten, daß kein ander Land auf
der weiten Welt friedfertig bis zum letzten Augenblick war.
wie es Deutschland gewesen. Alle erzählten von dem Ein¬
druck, den deutsche Kampfcsbegeisterung für die eigene
Existenz bei ihnen hinterlassen hat, und nicht ein einziger
findet sich, der Beweise für die den Deutschen von einer
lbezahlten Lügenpresse angedichteten Schandtaten in Fein¬
desland vorzubringen hätte.

Staatsmänner , Gelehrte, Künstler und Frauen , und
letztere nicht am wenigsten, stimmten gestern bei Ankunft
des Dampfers „Ryndam" der holländisch-amerikanischen
»Linie, der, bis zum letzten Plätzchen vollgepackt mit Ameri¬
kanern, die mehr oder weniger vom europäischenKrieg ge¬
sehen und darunter gelitten haben, von Rotterdam hier an¬
langte, ein hohes Lied auf die Gastfreundschaft der Deut¬
schen, auf ihren unbeschreiblichen Enthusiasmus , ihren festen
Willen, diesen Krieg zum letzten zu machen oder unterzu¬
gehen. auf die hier gar nicht bekannte und noch weniger
gewürdigte Einigkeit der Deutschen an. Und jeder und
jede krampste die Faust, wenn der Berichterstatter die Er¬
zählung mit einem Hinweis auf die ungerechte Behand¬
lung , die dem Deutschen Reich in seiner schweren Stunde
hier zuteil wird, unterbrach, und versprach, durch Wort
und Tat dafür zu sorgen, daß den Deutschen ihr Recht
werde.

Der frühere amerikanische Arbeitsminister Charles
Nagel  habe bei seiner Ankunft auf dem Dampfer „Ryn-
dam" bedeutsame Mitteilungen gemacht, und die gesamte
alliierte Lügenpresse möge sich in ihr Album schreiben, was
er über Deutschland, das er in den Tagen der Mobil¬
machung gesehen hat, zu sagen hatte. Er hatte Paris am
26. Juli verlassen und war über Kilsingen nach München
gereist, das -er am 31. Juli erreichte. Nachdem sich die Auf¬
regung, die der Kriegserklärung folgte, gelegt hatte, brachte
er seine Familie nach der Schweiz und kehrte dann nach
Deutschland zurück. Nach einer Weile holte er seine Familie
wieder und unternahm eine Autotour durch das Deutsche
Reich.

„Das Gerede, Deutschland befinde sich in finanziellen
Nöten, ist Unsinn," erklärte Herr Nagel. „Die Züge ver¬
kehren fahrplanmäßig , die Läden, Restaurants und Theater
find offen, die Straßen werden so sauber gehalten, wie die
unseren.

Aber das alles sind ja Aeutzerlichkeiten. Sie mögen für
die gewöhnte Ordnung eines Volkes sprechen und weiter
nichts. Wovon ich reden will, ist etwas ganz Anderes.
Schimpf und Schande über diejenige amerikanische Presse,
welche gegen ihr besseres Wissen Deutschland verleumdet
hat. Deutschland wollte keinen Krieg , aber
gnade Gott denen , die ihn gewollt haben:
Deutschland wird mit ihnen fertig,  darauf kön¬
nen Sic Gift nehmen.

Ich habe niemals etwas Großartigeres gesehen, wie
die deutsche Mobilmachung", fuhr Herr Nagel fort. „Sie
haben hier hüben keine Idee davon, was das deutsche Volk
fühlt . Jawohl , das deutsche Volk, reden Sie doch ,)ier nicht
von Militarismus oder Autokratie: gehen Sie nach drüben
und sehen Sie das deutsche Volk an: ich wünschte, wir hät¬
ten eine derartige Demokratie hier. Es ist nicht zu schil¬
dern ! Tie Worte fehlen, die Begeisterung zu beschreiben,
die im deutschen Volk herrscht, und seit ->en fünf Monaten,
die meine Familie und ich in Deutschland gewesen sind,
kann ich mal richtig wieder sagen, daß ich mich stolz meiner
deutschen Abkunft erinnert habe. Drucken Sie hier, was
Sic wollcn. zuguterletzt kommt die Wahrheit doch an den
Tag, und die ist, daß Deutschland bis jetzt sich nicht darauf
verlassen hat, Lügen zu erzählen.

Nein, ich beantworte Ihre Frage nicht! Gott sei cs ge-
klagk daß .Sie , ein Amerikaner, an mich, ebenfalls Ameri¬
kaner, die Frage richten können, ob nicht deutsche Soldaten
Grausamkeiten begangen hätten ! Wenn Sie wüßten wie
ich es weiß, welche Disziplin in der deutschen Armee
herrscht, wenn Sie drüben gewesen wären , wie ich es mit
Frau und Kindern war , und hätten die Ordnung im öffent¬
lichen Verkehr und überall gesehen, würden Sie nicht
fragen.

Ich weise es als eine Schmach zurück , d aß
deutschen Soldaten Grausamkeiten die nicht
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mit dem Kriege zusammenhängen , nach ge¬
sagt werden,  und ich habe sechs Wochen meiner Zeit da¬
für geopfert, angeblichen Schandtaten der Deutschen nach¬
zuspüren."

Es ist nicht möglich, alle Zeugen für Deutschlands Ehre
anzusühren, aber um zu konstatieren, wer eigentlich auf
den Krieg versessen war . wer ihn angefangen hat, und wer
den meisten Profit davon erhoffte, sollen auch die Aussagen
von Herrn El w o o ü Weiden,  des früheren amerikani¬
schen Generalkonsuls in Paris , hier Platz finden:

„Bitte fragen Sie mich nicht um mein Urteil , wer
schuld an diesem schrecklichen Morden hat. Nein, verflucht,
nein , wenn Sie es wissen wollen, Deutschland ist es nicht,
Deutschland hat alles getan, um dieses noch nie dagewesene
Blutvergießen zu vermeiden, und die anglophile Presse
Amerikas sollte sich schämen, das Gegenteil zu verbreiten.
Sie haben ja hier auch gar keine Ahnung davon, wie es
in Deutschland aussieht. Denken Sie sich, ein Achtel an
Grötzenfläche der Vereinigten Staaten und etwa die Hälfte
der Bevölkerungzahl, und nun hören Sie und schreiben
Sie es richtig: 2 500 660 Freiwillige , die nicht angenommen
werden, weil vorläufig für sie kein Platz vorhanden ist!
Machts nach, aber von jetzt an singe ich mit. wenn es heißt:
Deutschland, Deutschland über alles."

Nun zur Abwechselung mal eine Stimme , nein , es find
zwei, aus der Künstlerwelt. Hedwig Reicher  und ihr
Vater Emanuel Reicher,  die aus eigener Anschauung
vom Kriege in Elsaß-Lothringen, ihrer Heimat, erzählen.
„Was, wie Elsaß-Lothringen gesinnt ist? Deutsch, Herr,
deutsch und nochmal deutsch! Zum Teufel mit allen Wetter-
les, wir sind deutsch gewesen und wir wollen deutsch blei¬
ben," sagte unser berühmter Menschendarsteller. „Grämen
Sie sich nicht, wenn eine verbohrte Presse hier von lauter
deutschen Niederlagen, von Schuftigkeiten berichtet, die
einem kultivierten Menschen die Haare zur Berge stehen
lassen: wir haben sie nicht begangen, unser Schild ist rein.
Ich gebe nicht einen Pfifferling darum , ob ich hier auf-
treten werde: diesen erbärmlichen Lügnern , die unseren
deutschen Namen mit Schmutz besudeln, will ich die Maske
heruntereißen , das ist besser als Klassiker spielen, und,
glauben Sie mir , meine Tochter denkt ebenso wie ich."

Aehnliche Mitteilungen finden wir auch in anderen
Neuyorker Blättern , so in der „Evening Post ".

Mgroße@fit i Her» .
Mailand . 28. Okt. (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Amtlich  wird aus Paris  vom 27. Oktober, 11 Uhr
abends, gemeldet: Es ist nichts zu melden, ausgenommen
einige Fortschritte unsererseits in der Gegend südlich von
Dixmuiden. (Der amtliche deutsche Bericht sagte: „Die
Belgier erhielten dort erhebliche Verstärkungen. Unsere
Angriffe dauern fort !" Die sogenannten Fortschritte
der Feinde können also nur in unbedeutenden Bewegungen
einzelner Truppenteile , wie sie in jeder Schlacht Vorkom¬
men, zu erblicken sein. Die zählen nicht mit. Schriftl.j

Rotterdam. 28. Okt. (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Hierher wird gemeldet, daß die Verbündeten zwischen

Ipern und Roulers wütende Gegenangriffe machen, um
Gelände zu gewinnen. Der „Nieuwe Rotterdamsche Cou¬
rant " meldet aus Breda : Reisende, die soeben aus Ost¬
ende eintrafen , teilen mit, daß die Schlacht bei Dixmuiden-
Nieuport an Heftigkeit noch zunimmt. Andauernd hört man
den Donner der Schiffs- und Lanükanonen. Ostende ist mit
Verwundeten überfüllt . Zum Glück bieten die dortigen
Gasthöfe viel Unterkommen. Vom Seedeich beschossen die
Deutschen mit schweren Kanonen die englischen Schiffe, die
dadurch vertrieben wurden. Dennoch taucht dann und wann
ein Kriegsschiff am Horizont auf, das dann von diesen
Kanonen und von den in den Dünen aufgestellten Ge¬
schützen unter Feuer genommen wird. Große Schiffe kön¬
nen wegen der vielen Sandbänke sich der Küste nicht nähern.
Die indischen  Truppen sind im Bajonettangriff
sehr ungestüm.  Sie greifen auch mit langen Messern
an. Das königliche Schloß in Ostende ist unbeschädigt und
wird von den Deutschen sorgfältig bewacht. Die deutschen
Soldaten betreten das Schloß nicht, und es wurden vor den
Toren Posten ausgestellt. In Ostende hört man die Schlacht
deutlich toben, weil die Entfernung von .Nieuport nur zehn
Kilometer beträgt. Am Montag wurden 500 englische
Kriegsgefangene in die Stadt eingebracht, die nach einem

Aufenthalt von wenigen Stunden weiter transportiert
wurden. Die Straßen nach Gent sind bedeckt mit
frisch heranrückenden Truppen und Trans¬
porten aus den Dörfern in der Umgebung
Ostendes.

Genf, 28. Okt. (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Weder zwischen Nieuwport und Dixmuiden noch zwischen

Ipern und Roulers vermochten die Verbündeten trotz
Deckung ihrer großen Verluste durch namhafte Verstärkun¬
gen die planmäßig öurchgeführtcn deutschen Operationen
irgendwie zu beeinträchtigen. Die Lage der Franzosen süd¬
westlich Lille, namentlich um La Bassee,, ist unverändert
ernst.

London, 28. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Der militärische Mitarbeiter der „Times " hebt die tech¬

nische ^ Geschicklichkeit der deutschen Truppen
in den letzten Kämpfen in Flandern hervor . Die Deutschen
könnten in wenigen Augenblicken Bauernhäuser in Festun¬
gen verwandeln : und aus diesen Festungen heraus wären
sie imstande, im entscheidenden Augenblick durch Maschinen¬
gewehre die Lage zu ihren Gunsten zu beeinflussen.

Das Urteil von Serajewo.
Scrajewo , 28. Okt. (Wolff-Tel .)

Im Hochvcrratsprozcß ist folgendes Urteil gefällt wor¬
den: Die Angeklagte« Jlec , Beljko Cnbrilowic.
Nedo , Kron »ic , Jowanowic und Milowic  wur¬
den zum Tode durch den Strang  verurteilt . Mitar
Kerowic wurde zu lebenslänglichem schweren Kerker
Princip , Cabrinowitsch und Grabez zu je 2»
Jahren . V aso Cubrilovic  zu 16 Jahren . Popowic
zu 13 Jahren , Stranjccwic und Gjttkic zu 16 Jahren.
Stjcpauowic zn 7 Jahren , Zagorac und Perin zn je 3 Jah¬
ren schwerem Kerker verurteilt . Die übrigen wurden frei-
gesprochen.

Der Kolonialkrieg.
Einmarsch deutscher Truppen in Angola.
Bon der schweizer. Grenze, 28. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Die Agence Häbas berichtet aus Lissabon:  Vom
26. Oktober 10% Uhr abends wird gemeldet, daß deutsche
Truppen einen Einfall in die Provinz Angola gemacht
haben. Kriegsschiffe und Truppen des Mutterlandes wer¬
den unverzüglich dorthin abgehen.

Nach der deutschseindlichen und kriegsbereiten Haltung
Portugals würden wir es wohl verstehen und gut heißen
können, daß deutsche Truppen in die portugiesische Kolonie
Angola eingedrungen sind. Wenn die Reutermeldung wahr
ist, muß unser Truppenkommando in Südwcstafrika aus
englischer Quelle von der scindlichen Haltung Portugals
Kenntnis bekommen haben. Sonst wäre der Einbruch natür¬
lich nicht erfolgt. Die Grenzen neutraler Staaten werden
von unseren Truppen unbedingt geachtet. Schristl.)

MW Mi« o»der IM» Me.
Amsterdam. 28. Okt. (Tel . Ctr. Frkft .)

Reuter meldet aus London:  Das Kauffahrteischiff
„Manchester", 5363 Tons , stieß an der N o r d kü ste von
Irland  auf eine Mine und sank. Der Kapitän und 18
Mann ertranken , 18 Man » wurden durch ein anderes
Schiff gerettet. Die Hafenbehörden von Liverpool  haben
den Reedern, deren Schiffe die Nordküste von Irland pas¬
sieren, ungeraten, innerhalb 60 Meilen der Toryinseln zu
fahren, da die Nordküstc infolge der deutschen Mi¬
nen  unsicher sei. (Wenn deutsche Schiffe sogar an der
Noröküste Irlands Minen legen können, dann wäre ja
keine Küste Englands mehr sicher. Dies Zugeständnis ist
für die englische Flotte überaus beschämend. Schristl.)

Norden, 28. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Hier ist der überlebende Teil der ans 9 Köpfen beste¬

henden Besatzung des schwedischen. Dampfers „Oerncn"
eingebracht worden, der am 27. Oktober in der N o r d se e
auf eine Mine ausgelaufen und gesunken ist.

Zur Lage in Polen.
Eine rückwärtige Bewegung zum Zwecke der Loslösung

vom Feinde kann notwendig werden, wenn der Gegner
während des Kampfes unerwartete Verstärkungen erhält,
denen man entsprechende Werte nicht entgegensetzen kann
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ober will. Sie ist keine leichte Aufgabe und verlangt oft
größeres Felöherrntalent als ein Angriff. Wie öie letzte
amtliche Meldung besagte, war in Polen eine solche Be¬
wegung gegenüber den großen russischen Verstärkungen
notwendig. In Ostpreußen war cs genau so — und dann
kam Hindcnbnrg . . . .

*

Petersburg , 28. Okt. (Eig. Tel . Ctr . Blu .)
Der russische Große General  st ab  gibt folgen¬

des bekannt: Die Kämpfe an den Straßen , welche nach
Petrokow und Radom leiten, haben den Charakter einer
großen Schlacht angenommen, die sich über eine Front von
mehr als 100 Werst erstreckt und zwar von Rawa  über
N o w o M y sto und B j a l o b a h e g i bis zur Einmündung
des Jljankaflusses  in die Weichsel. Am Abend des
24. Oktober haben mir nördlich von Rawa erbitterte Va-
jonettkämpfe ansgcfochten. Ein gewaltiger Kampf wurde
um die Stadt K a sim o r s j e w geführt. Auch im Nemylo-
woswalö, südlich von Rawa , wurde heftig gekämpft. Eben¬
so in dem Walde zwischen Rawa und Kosenitz tobt die
Schlacht. Auf dem Wege nach Nowo Alexandria hatten wir
einiges Terrain gewonnen. An mehreren Punkten in
Galizien  rückten unsere Truppen in der Gegend von
Sambor und Stavenlasto vor (?) (National . Ztg.)

setzt, und die griechische Flagge weht in Argyrokastro. Das
Annexionsdekret wird täglich erwartet.

MlenMiMe»Md.
■ Mailand, 28. Okt. (Tel. Etr. Bln .)

Der „Corriere della Sera " gibt eine Schilderung der
elenden Beschaffenheit des montenegrinischen Heeres
wieder. Er schreibt: Der Krieg hat Montenegro unvor¬
bereitet überrascht. Man dachte hier nicht daran , so schnell
die Waffen wieder in die Hand nehmen zu müssen. Tau¬
sende von Soldaten sind mit den gleichen Kleidungsstücken
in den Krieg gezogen, die sie während der beiden Balkan-
kriege getragen haben. Diese sind in jämmerlichen Zustand
und gleichen jetzt nur noch Fetzen, die mit Mühe von den
Soldaten zusammengenäht werden. Diejenigen , die eine
höhere Charge  innehavcn , lassen sich auf eigene Kosten
Uniformen anfertigen oder sie tragen österreichische
Bekleidungsstücke.  So kam es zum Beispiel in
einem der letzten Gefechte vor, daß die Oesterreicher sich
plötzlich anderen Oesterreichern gegenübersahen, die sic nur
an den montenegrinischen Mützen als Feind erkennen
konnten.

Regierungskrise in Serbien.
Ministerpräsident Pasitsch seines Amtes enthoben.

Wien, 28. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)
Aus Risch wird über Sofia  gemeldet: Mit der Ver¬

tretung des Ministerpräsidenten Pasitsch hat der König den
ehemaligen Gesandte« am Wiener Hof, I o ma n o n>i t sch,
betraut. Ob dieser das Portefeuille für längere Zeit behal¬
ten wird, unb aus welchem Grunde Pasitsch seines Amtes
enthoben worden ist, ist nicht bekannt.

(MenM fort Den Wz?»tzm Mt.
Italiens Mißtrauen.

Nom, 28. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)
Die offizielle griechische Mitteilung über die proviso¬

rische Besetzung von Nordcpirus zur Herstellung der Ruhe
und des Schutzes der Muselmanen wird hier mit großem
Mißtrauen betrachtet, zumal sie allen bisher von Bcnizelos
abgegebenen Erklärungen widerspricht. Man glaubt, daß
öie Griechen den jetzigen Augenblick, in dem sich öie Mächte
um Albanien nicht kümmern können, benutzen, um
dauernd im Nordcpirus nieüerzulassen, um beim all¬
gemeinen Friedensschluh das Recht des Besitzes geltend zu
machen. — Wie das „Giornale d'Jtalia " aus Durazzo mel-
dct, haben die Griechen nunmehr Len ganzen Epirus be-

Ein unhaltbarer Zustand
überschreiben die „Leipziger Neuesten Nachrichten" einen
Aufsatz, in dem sic an unsere Mitteilung , wie sich in Wies¬
baden die Engländer (und selbst Russen) noch unbehelligt
breit machen dürfen, anknüpfen, und darauf Hinweisen, daß
auch in Dresden , neben Wiesbaden die bevorzugteste Ans¬
länderstadt Deutschlands, die Engländer nach Belieben ein
fast phäakenhaftcs Dasein führen können. Allerdings mache
sich seit einigen Tagen in dem schönen Elbflorenz — genau
wie in Wicshndcu — eine Mißstimmung über diesen Zu
stand bemerkbar. „Es sei dies", so führt das Blatt weiter
aus , „auf die neuesten Mißhandlungen der Deutschen in
England zurückzuführen. Man findet es unerträglich für
ein kräftiges Nationalgefühl , daß man in England fried¬
liche Deutsche in Konzentrationslager und Polizeigefüng-
nisse überführt und auch sonst mit der größten Brutalität
behandelt, während die Engländer in Dresden sich jeder
nur möglichen Rücksicht erfreuen. Achnlich wie andere
schreibt ein Professor der Dresdener technischen Hochschule
im Amtsblatt des Rates : „Es ist ein unerträglicher Zu¬
stand, daß in unserem eigenen Lande die Engländer in aller
Bequemlichkeitund frei von den Sorgen des Krieges leben,
während in England unsere Landsleute der empörendsten
Behandlung ausgesetzt sind. Es muß unbedingt gefordert
werden, daß die Engländer in Deutschland grundsätzlich
genau so behandelt werden wie die Deutschen in England ."
Damit ist die heutige öffentliche Stimmung in Dresden
genau wiedergegeben. Es wird vielfach öie Verhaftung der
Engländer und ihre Ueberführnng in eines der sächsischen
Gefangenenlager verlangt . Man hätte durchaus nichts da¬
gegen, diese Herrschaften etwa in Königsbrück zusammen
mit ihren ■russischen Bundesbrüdcrn fcstzuhalten. Sollte
das nicht möglich sein, so glaubt man, daß ein Teil des
städtischen Flugplatzes genügenden Raum böte. Ebenso ist
man überzeugt, daß die Engländer ohne Schwierigkeiten
in ein im Erzgebirge oder Vogtland zu schaffendes- Lager
übergeführt werden könnten. . . .

Die Aufmerksamkeit richtet sich jetzt auch auf die hier
und in der Umgegend mit Deutschen verheirateten Eng¬
länderinnen.  Man weiß, daß die Engländerin ihre
Nationalität zäh bewahrt, auch wenn sie mit einem Manu
von anderer Nationalität verheiratet ist. Wenn man hier
auch weit entfernt von Spionenfurcht ist, hält man es doch
für klug, die Verhältnisse dieser Engländerinnen in jedem
einzelnen Fall näher ins Auge zu fassen. Man betont da¬
bei, daß Dresden mit seinen ausgedehnten Wilitärwerk-
stätten und Militärvorratslagcrn , mit den nahe gelegenen
Truppenübungsplätzen Zeithain und Königsbrück und
seiner ganzen sonstigen Bedeutung für unsere Armee einer
der wichtigsten militärischen Punkte des Reichsinttern sei.
Eine besonders scharfe Aufsicht der feindlichen Ausländerin¬
nen sei daher wohl angebracht. Die Engländer haben cs
dem Verhalten ihres Vaterlandes gegen friedliche Deutsche
zuzuschreiben, ivenn seit einigen Tagen die Stimmung
gegen sie immer gereizter wird."

Diese Ausführungen passen Wort für Wort auch auf
Wiesbaden, wo die Gefahr einer Spionage durch die Nähe
der Festung Mainz und selbst im Festungsbereichc liegend,
noch erhöht -ist. Auch hier wäre eine scharfe Ueberwachung
die Nächstliegende Pflicht. Ein gar nicht übler Vorschlag in
dieser Beziehung geht dem Verfasser der durch unseren
Artikel „Englische Fallstricke" (Nr. 843 der Wicsb. Ztg."i
angeregten Plauderei „Gegen das Ausländertum " (Nr . 540
der Wicsb. Ztg.j, Herrn Günther - Schwerin, zu. Auf seine
beherzigenswerten Auslassungen über den Wiesbadener
Golfplatz schreibt Herr Dr . G—s u. a. folgendes:

„Für die Verwendung des Golfplatzes weiß ich einen
guten Rat : Man soll dort Baracken oder Ställe bauen,
genau nach dem Muster der Konzentrationslager in
Newbury und Roberts HightS, mit all den dort üblichen
Bequemlichkeiten ausgestattct. In diesen Ställen soll
man öie hier sich noch breit machenden Engländer unter¬
bringen und sie genau so verpflegen und behandeln, wie
es in den erwähnten englischen Musteranstalten üblich
ist. Nur soll man insofern humaner handeln als dort,
als: man ihnen erlaubt , zu korrespondieren und ihren -
Landsleuten brieflich die Empfindungen zu schildern, die
ein frierender und hungernder Englishman, auf hartem
Boden liegend, durchwachen muß. Das würde dort viel¬
leicht Eindruck machen.
.Auch wir sind der Meinung , daß der Golfplatz, wenn er

in die,er Weise die englischen Herrschaften aufnähme, besser
am-genutzt würde als  jetzt , wo er sich zu der unwürdigen

Der große Krieg.
Roman von Poths - Wegner.

(25. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Favre schluckte und nur mühsam brachte er die Frage

hervor, ob denn eine Neuvcrproviantierung von Paris ge¬stattet würde.
r " ^nchdem wir diese Stadt vollständig abgeschlossen

haben, erklärte Graf Bismarck, „könnten wir in die Oeff-
nung der Zufuhren nur dann willigen, wenn dadurch nicht
unsere eigene Position geschwächt und die Frist für die
Aushungerung des Platzes hinausgeschoben würde. Nach
Beratung mit den militärischen Autoritäten stelle ich daher
auf allerhöchsten Befehl Seiner Majestät des Königs in Be¬
zug auf die Stadt Paris die Alternative , entweder wird
uns ein dominierender Teil der Festungswerke einge¬
räumt , alsdann sind wir bereit, den Verkehr mit Paris
vollständig frei zu geben und jede Verproviantierung der
Stadt zuzulassen; oder die Position von Paris wird uns
nicht eingeräumt , alsdann können wir auch in die Aufhe¬
bung der Absperrung nicht willigen, sondern müssen die
Beibehaltung des militärischen Status quo in Paris dem
Waffenstillstände zu Grunde legen, weil er sonst für uns
nur die Folge hätte, daß Paris nach dessen Ablauf neu
verproviantiert und gerüstet uns gegenüberstünde."

„Von alledem kann natürlich gar keine Rede sein," er¬
klärte Favre stolz und erhob sich, um anzudeuten, daß er
die Unterredung als abgeschlossen betrachte. „Frankreich
würde eher bis zum letzten Blutstropfen kämpfen, als sich
zu einer Macht zweiten Ranges herabdrttcken lassen."

„Solcher Gefahr sind Sie durchaus nicht ausgesetzt,"
erklärte Bismarck überlegen. „Die von uns verlangte Ge¬
bietsabtretung mit Straßburg und Metz würde an der Be¬
deutung des heutigen Frankreichs dem Auslande gegen¬
über nichts ändern, die Machtgcftthle dieses großen Reiches
nicht schwächen. Sic würde den Flächeninhalt Frankreichs
kauin um so viel vermindern , als dessen Vermehrung durch
Savoyen und Nizza mit einer örciviertel Million größeren
Bevölkerung betrug."

Der französische Minister starrte seinem Gegner einige
Augenblicke stumm in das ernste Gesicht, in dem unbeug¬
same Entschlossenheit ausgcdrückt war , daß er sich klar dar¬
über wurde, diesem eisernen Manne sei nichts abzurinacn.

Rolle hergeben muß, jungen deutschen Damen der ersten
Kreise zum Spiel und Flirt mit jungen Engländern zu
dienen. Diese Art des Umganges mit Angehörigen einer
Nation , öie unseren Kaiser, unser Heer und unser ganzes
Volk täglich in der gemeinsten Weise verleumdet, ist noch
viel schlimmer, viel würdeloser, als das Herandrängen
hysterischer Weibsleute an feindliche Gefangene.

*

Drauf auf die Engländer!
Ein Armeebefehl des Kronprinzen von Bayern.

München, 28. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Die „München- Augsburger Abendzeitung" meldet;

Kronprinz Ruprecht von Bayern hat als Kommandieren¬
der der 6. deutschen Armee an seine Soldaten folgenden
Armeebefehl erlassen:

Soldaten der 6. Armee!
Wir haben nun das Glück, auch die Engländer vor

nnsercr Front zu haben. Die Truppen jenes Volkes,
dessen Leiter seit Jahren an der Arbeit waren, uns mit
einem Ring von Feinden zu umgeben, um uns zu er¬
drosseln. Ihm haben wir diesen blutigen, ungeheuren
Krieg vor allem zu verdanken. Darum, wenn es jetzt
gegen diesen Feind geht, übt Vergeltung für die
feindliche Hinterlist , für so viele schwer«
Opfer , zeigt ihnen , daß die Deutschen nicht
so leicht ans der Weltgeschichte zn st reichen
sind , zeigt ihnen das durch Hiebe ganz be¬
sonderer Art . Hier ist der Gegner , der
der Wiederherstellung des Friedens am
meisten im Wege  steht . Drauf ! Dran!

Ruprecht:
Kronprinz Ruprecht hat da Worte gefunden, die dem

ganzen deutschen Volke aus der innersten Seele geschöpft
sind. Das sind geradezu erlösende Worte, für die ihm der
Dank Deutschlands gebührt. Ja , dran , drauf ! Auf dies
niederträchtige Volk! — Nur sind wir . nach dem, was wir
bisher von den bayrischen Hieben gehört haben, sehr neu¬
gierig auf diese „Hiebe von ganz besonderer
A r t"!

Sie MUeMN MM Mi Mik».
Ein in Riga ansässig gewesener Reichsdeutscher

schreibt aus Sibirien: „Nachdem wir drei Wochen mit
der Eisenbahn befördert worden waren , begannen die Fuß¬
märsche. Nachts mußten wir im Freien  schlafen , ohne
Decken, mit unseren völlig durchnäßten Kleidern. Jetzt sind
wir in einem kleinen Dorfe angclangt , woselbst wir dauern¬
den Aufenthalt nehmen sollen. Nun stellt Euch vor, in einem
kleinen Dorfe Deutschlands wäre Jahrmarkt . In den

traßen und auf den freien Plätzen sind Zelte  auf-
geschlagen und unter diesen Zelten müssen wir nachts
schlafen. Dabei ist man noch froh, wenn man daselbst Uuter-
chlupf finden kann. Wir schlafen auf der blanken Erde,

ohne Stroh und Decken! Lange können wir das nicht aus-
haltcn, da es auch hier schon bitter kalt ist." — Die
„Frkf. Ztg." stellt zu dieser Nachricht die Frage : „Soll sich
Deutschland diese Behandlung seiner Angehörigen ruhig
gefallen lassen?" Wir antworten darauf : Die deutsche Re¬
gierung darf  sich das nicht gefallen lassen, wenn sie nicht
Gefahr laufen will, im Jnlande Unzufriedenheit und im
Auslande Verachtung gegen sich heraufzubeschwören. Pro¬
teste wirken nichts, nur die Tat kann noch helfen. Die
Tat aber ist die Wieder Vergeltung!  Und nicht
ctrpa Wieöervergeltung an den armen Teufeln , die nicht
einmal wissen, für wen und für was sie in den Krieg ge¬
zogen sind, sondern an den hochgestellten Gefangenen, die
dann nach Hause, an die richtige Stelle , mitteilen können,
wie . eine Gefangenschaft nach russischer Art
bekommt.  Bor allen Dingen sollten sofort alle wehr-
ähigen Russen in Deutschland in Haft  genommen wer¬

den! Ganz gleich, welchen Gesellschaftsschichten sie an¬
gehören.

Oesterreich und feine Nationalitäten.
Rom, 28. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)

„Popolo Romano" veröffentlicht den Brief eines italie¬
nischen Oesterreichers Bagato , Mitglied der katholischen

Er entschloß sich daher, die Unterhandlungen abzubrechen
und sagte: „Ich glaube nunmehr , genügend über alles Nö¬
tige informiert zu sein. Ich werde meinen Kollegen von
der Regierung der nationalen -Verteidigung über unsere
heutige Unterredung Bericht erstatten und mir alsdann , er¬
lauben, Eure Exzellenz von dem Resultat schriftlich zu be¬
nachrichtigen oder um eine nochmalige Konferenz bitten."

Ohne eine Miene zu verziehen, ging Graf Bismarck
sofort darauf ein. „Ich hin zu weiteren Verhandlungen
gern bereit," erklärte er höflich, „und möchte für den Fall
einer zweiten Zusammenkunft Fcrrwres in Vorschlagbringen ."

„Wie Exzellenz bestimmen," erklärte sich Favre einver¬
standen, und öie beiden Staatsmänner trennten sich. Graf
Bismarck mit der erlangten Ueberzeugung, daß der Hoch¬
mut und öie Selbstüberhebung der Pariser noch nicht, ge¬
nügend gebrochen seien, um in Frieöcusverhandlungen mit
ihnen eintreten zu können. — Und Jules Favre mit dem
neu gekräftigtcn Vorsätze, den Krieg bis zum äußersten
fortzüsehen. —

Die Männer der Regierung der nationalen Verteidi¬
gung dachten im Ernste aber gar nicht daran , eine frei -zu
wählende konstituierende Versammlung einzuberufen und
sich der Gefahr auszusetzen, von dieser fortgeschwemmtzuwerden.

Eine bessere Verständigung hatte dagegen Leutstetten
mit dem zurückgebliebenen Begleiter Favres erzielt, indem
der liebenswürdige Franzose sich bereitwillig erboten hatte,
ihm einen Brief an seine Braut , den er in der Hoffnung,
ihn auf irgend eine Art noch vor Torschluß nach Paris zu
bringen , bei sich trug , mitznnehmcn und ihn persönlich ab¬
zugeben. Auch versprach er, wenn cs nur irgend möglich
sei, ihm eine Antwort zu übermitteln , auf die sonst nach
Einschließung der Stadt kaum noch zu hoffen gewesen wäre..

Leutstetten, war darüber überglücklich. Er hatte zwar
am Tage vorher über Zürich einen Brief von Aimöe erhal¬
ten und war damit endlich aus seiner quälenden Ungewiß¬
heit gekommen, aber es, blieben ihm noch so viele Fragen
übrig, auf die er Antwort upn ihr ersehnte, daß er dem Zu¬
falle, der ihm Herrn Morin entgegengeführt, doppelt dank¬
bar sein mußte.

Gerade waren , die beiden Herren zn einer Verständi¬
gung gelangt, und Monsieur Morin hatte den -Brief an
Aimöe übernommen, als der Minister in Begleitung von

zwei Dienern wieder erschien, rasch in den auf ihn warten¬
den .Wagen cinstieg und befahl, sofort avzufahren.

Als sie wieder an die bayerische Vorpostenstation zurück¬
kamen, dankte der Minister dem Führer mit verbindlichen
Worten für seine aufmerksame Begleitung und bat zugleich
den anwesenden Kommandanten, ihm im Falle seiner Rück¬
kehr womöglich wieder die gleiche Begleitung,zu gestatten,
die ihm dieser auch bereitwillig zusagte.

„Mervi infinement !" dankte der Minister nochmals,
und die Equipage rollte mit ihren beiden Insassen wieder
auf Paris zu.

Leider kehrte der französische Vertreter aber nicht mehr
zurück, sondern schrieb nur einen Brief an den Grafen Bis¬
marck, in dem er ihn davon in Kenntnis setzte, daß das

französische Regierungskollegium seine Vorschläge abge-
lehnt habe. Die Regierungsdelegation in Tours erließ
darauf die geharnischte Proklamation : „Preußen will den
Krieg fortsetzcn und Frankreich auf den Stand einer zwei¬
ten Macht Herabdrücken. Preußen will Elsaß und Lothrin¬
gen mit Metz kraft Eroberungsrechts . Für die Gewährung
eines Waffenstillstandes wagt Preußen die Uebergabe von
Straßburg , von Toul und des Mont Valerien zu verlan¬
gen! Auf unverschämte Forderungen antwortet man nur
durch den Kampf bis aufs Acußerste. Frankreich nimmt
diesen Kampf auf und rechnet dabei auf alle seine Kinder."
Die Pariser aber jubelten und sangen:

„Bas un pouce de notre territoirel
Pas un piece de nos Forteresses!
Pas un ecu de notre Tresor !"*)

Unterdessen waren die Paris zernierenden deutschen
Armeekorps eifrig bemüht, ihre Stellungen durch Fortifi-
kationen, Schützengräben und so weiter zu verbessern, Er¬
satzmannschaften heranzuziehen und die nötigen Verbin¬
dungen unter sich herznstellen.

Große Schmierigkeiten entstanden jetzt den deutschen
Heeren durch öie Verpflegung, denn im weiten Rund der
Hauptstadt war nichts mehr zu requirieren , und die rück¬
wärtigen Verbindungslinien mit Deutschland waren durch
die verschiedenen Sperrfestungen behindert und außerdem
noch durch Unterbrechungen gehemmt. (Forts , folgt.)

*) Nicht einen Daumen breit von unserem Boden«
Nicht einen Stein von unseren Festungen,
Nicht einen Deut aus unserem Geldschrankk
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Ehren-Tafel
Ein Wiesbadener, der Leutnant im Ulanenregiment

Nr . 14 Assessor Hans Kirchholtes,  Sohn des Kauf¬
manns Joh . Kirchholtes, wurde mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet.

Das Eiserne Kreuz erhielt Oberleutnant der Reserve
und Kompagnieführer im Infanterie -Regiment Nr. 172
Karl Heinrich,  Sohn des hier wohnhaften Kaufmanns
Karl Heinrich.

Das Eiserne Kreuz wurde Leutnant und Bataillons-
Adjutant Rechtsanwalt Dr . Alfred Holl -Jmmenstaot,
dem Vorsitzenden des Deutschen Ski-Verbandes, verliehen.

Nachstehende F e l d p o stb e a m t cn ist das Eiserne
Kreuz verliehen worden: den Armee-Postdirektoren. Post¬
räten Dau ans Dresden , Leister aus Stettin und Senger
aus Posen; den Armee-Postinspektoren, Ober-Postinspek-
tvren Bertram aus Leipzig, Jacobi aus Stettin , Nax aus
Karlsruhe (Baden) und Wiche aus Dresden ; den Fcldpost-
meistern, Ober-Postinspektoren Berknezet aus Breslau,
Danneberg aus Liegnitz, Ehle aus Berlin , Graf aus Dres¬
den, Dr . Kellner aus Stettin , Kalbersberg aus Frank¬
furt (Main ), Kaspereit aus Hannover, Kniepmeyer aus Er¬
furt , Rhode aus Frankfurt (Oder), Schäfer aus Düsseldorf
und Wünsche aus Braunschwcig, Postassessor Dr . Hellmuth
aus Speyer und Ober-Postverwalter Jbler aus München;
den Feld-Ober-Postfekretären, Ober-Postpraktikanten
Drenkmann aus Magdeburg, Grotefend aus Hannover und
Mclchercck aus Frankfurt (Oder), Ober-Postsekretüren
Dahlgrün aus Hamburg, Hohenstein aus Stettin , Huth-
mann aus Berlin und Oldenburg aus Lübeck, sowie Post-
sekretär Riedel aus Augsburg ; den Feldpostsckretären,
Postsekretären Bichelmaier aus München, Marschall aus
Driesen und Rischmiiller aus Hannover ; den Fcldpostfchaff-
nern , Ober-Postschaffnern Beuchel und Richter ans Dres¬
den, sowie Hellwig aus Hannover. Ferner haben folgende
Etappen-Telegraphenbeamte das Eiserne Kreuz erhalten:
die Etappen-Telegraphenöirektoren, Posträte Bock aus
Düsseldorf, Schcwe aus Braunschwcig, Wagner ans Dres¬
den, Wallrabe aus Berlin und Weberstedt aus Frankfurt
(Oder); die Etappen-Telegrapheninspektoren. Ober-Post-
inspektoren Braun , Lupprian und Joost aus Berlin , Lucke
aus Dresden und Walther aus Stettin ; der Etappen-Tele-
graphensekretär, Telegraphensekretär Fleitmann aus Dort¬
mund.

Den Heldentod auf Frankreichs Erde fand der sieben-
undzwanzigjährigc Kreissekretär des hiesigen Landrats¬
amts Ludwig K a ste n, der als Unteroffizier der Landwehr
bei einem Patrouillengange sein Leben .lassen mußte. Er
war erst seit anderthalb Jahren beim Lanüratsamt be¬
schäftigt.

Volkspartei des Reichsrats , Vertreter des Wahlkreises
Görz, der im Gegensatz zu dem Tricntiner „Battirti ", dem
irreöentistischcn Reiseagitator , in Italien verbreitete Ge¬
rüchte von einer Auflösung der Monarchie als Lügen
brandmarkt und versichert, daß Oesterreich eine Wieder¬
geburt erlebe und daß der Krieg alle seine Völker zu¬
sammenschmiede, und daß ihnen kein Opfer zu groß er¬
scheine, um jenem Ultraslawentum ein Ende zu bereiten,
das die österreichische Monarchie so sehr bedrohe. Die
Tricntiner , Dalmatiner , Triestiner und Friulaner ständen
nicht nur aus sich, sondern auch mit dem Herzen zu Oester¬
reich, und am Ende des Krieges werde ihr Heroismus be¬
lohnt werden, wenn Italien keine Dummheit begehe.
Warum störe man in Italien diesen wohlverdienten Auf¬
schwung? Warum wünsche man dem Erbfeind der italie¬
nischen Rasse, iiber deren Leichen zu siegen? Aller Welt
müsse man in Italien verkünden, daß man in Oesterreich
nicht vor Erschöpfung sterbe und den Krieg nicht verfluche,
sondern daß das Leben in jeder Hinsicht normal sei. Wenn
Oesterreich gesiegt haben werde, werde man sehen, wie un¬
recht diejenigen hätten, die es beschimpften.

61. Verlustliste.
Auszug für den Verbrcitungsbezirkunseres Blattes.

Landwehr-Jufanterie-Rcgiment Nr. 86.
Ersatz - Bataillon , Wiesbaden.

Verluste infolge Krankheit.
Hptm. Schleußner, an Schlagansall gestorben.

Wie Bazaine sich verteidigte.
Es ist bekannt, daß Gambetta auf die Kunde von der

Uebergabe von Metz den Oberbefehlshaber der Rheinarmee,
Marschäll Bazaine , in einer amtlichen Proklamation öffent¬
lich als Verräter brandmarkte. Der erste, der sich mann¬
haft gegen die Anschuldigungen wandte, war der General
Napoleon Boy er , der im Aufträge des Metzer Kriegs¬
rates nach England gereist war , um von der Kaiserin
Eugenie eine Eidcsentbindung für die in Metz eingeschlos¬
senen Offiziere zu erwirken, der dann aber in Brüssel von
der Unglücksbotschaft überholt wurde und danach in einem
dortigen Blatte energisch für seinen schwer beschuldigten
Vorgesetzten eintrat . Es dauerte auch nicht lange, so er¬
schien, ebenfalls in der Brüsseler Zeitung „Nord", eine Ver¬
teidigung von Marschall Bazaine selbst,  die sich durch
ihren ruhigen , sachlichen Ton vorteilhaft von der leiden¬
schaftlichen, übereilten und niederträchtigen Erklärung
Gambettas unterschied. Sie war in Kassel am 2. November
abgefaßt worden und an den Direktor des Brüsseler Blat¬
tes gerichtet. Da das aufschlußreiche Dokument heute nur
wenig bekannt ist, möge es hier aus der Vergessenheit ge¬
zogen werden. Es lautet:

Bei meiner Ankunst in Kassel, wo wir auf Befehl der
preußischen Militärbehörde interniert wurden, habe ich Ihr
Bulletin (politischen Teil ) vom 1. November betreffs der
Konvention von Metz und der Proklamation des kwrrn
Gambetta gelesen. Sie haben recht: die Armee würde nicht
einem Verräter gefolgt sein, und als ganze Antwort auf
diese lügnerische Auslassung, dazu bestimmt, die öffentliche
Meinung noch länger zu täuschen, sende ich Ihnen den
Tagesbefehl, der nach den von den Kriegsräten vom 26. und
28. Oktober (morgens) einstimmig gefaßten Beschlüssen an
die Armee gerichtet wurde. Der Delegierte der Negierung
der nationalen Verteidigung scheint nicht zu wissen, was
er sagt, noch die Lage der Armee von Metz zu kennen, wenn
er das Verfahren des Führers dieser Armee brandmarkt,
die wahrend beinahe drei Monaten gegen fast doppelt so
starke Streitkräfte , deren Effektivbcstanö immer vollständig
erhalten wurde, ankämpfte, während jene von dieser Re¬
gierung , ungeachtet der gemachten Bemühungen , sich in
Verbindung mit ihr zu setzen, keine Mitteilung erhielt.
Während dieses Feldzuges von drei Monaten wurden von

Wiesbadener Zeitung
Infanterie-Regiment Nr. 88, Hanan.

2. und 3. Bataillon.
Raucourt vom 25. bis 28. 8., Oven am 4., Heiltz am 6.,
Pargny und Maurice vom 6. bis 11., Loivre und Fort

Brimont vom 17. bis 21. 6. 14.
2. B a t a i l l on.

5. K o m p.: Fahnj . Rolf Schmidt, Diez, gefallen.
Musk. Karl Turk , Bellingen, lvw. Musk. Peter Wirth,
Ruppach, gefallen. Musk. Wilhelm Schmidt II ., Erbach, ge¬
fallen. Musk. Otto Müller I ., Dehlingen, lvw. Musk.
Heinrich Kirsch, Oberhöchstadt, lviv. Musk. Jacob Schrei¬
ner , Hallgarten, schvw. Res. Heinrich Löffert, Hutten, schvw.
Wehrm. Philipp Wilhelm, Mittelgründau , lvw.

6. Komp .: Musk . Gustav Kopp, Reichcnbach, lvw.
Musk. Gottfried Angler , Bierstadt, gefallen. Musk. Josef
Franken , Unterliederbach, lvw. Gefr. Hermann Weil, Wis¬
senbach, lvw.

7. Komp .: Gefr . Heinrich Breuer , Hüllingcn, lvw.
Musk. Andreas Mehl , Kreuznach, lvw. Musk. Eug.
Theod. Weber, Seilhofen, lvw. Wehrm. Anton Gräber,
O.-Rcifcnberg, lvw.

8. Komv .: Sergt . Wilhelm Kramb, Schönborn, lvw.
Res. Emil Streubig , Heftrich, lvw. Res. Conrad Dorn,
Oberzell, lvw.

3. Bataillon.
9. 8o  m p. : Musk. Nathan Seligmann , Reichenborn,

gefallen. Musk. Albert Nickel, Eisemroth, gefallen. Res.
Wilhelin Köhler, Weilburg a. L., lvw. U.-O. Albert Stiehl,
Kappel, lvw. Musk. Wilhelm Maus , Dachsenhausen, schvw.
Musk. Heinrich Müller I -, Allendorf, lvw. Hornist Adam
Henninger , Hofhcim, lvw. Musk. Heinrich Müller III .,
Atzbach, lvw. Musk. Adolf Dinges , Oberseelbach. lvw.
Musk. Valentin Breitenbach, Osterspai, lvw. Musk. Au¬
gust Schneider, Niederbrechen, lvw. Musk. Theobald
Bompf, Hohenroth, lvw. Musk. Jakob Siegfried , Hoch-
hcim, schvw. Musk. Karl Jung , Albshausen, lvw. Musk.
Georg Stähler , Ellar , lvw. Musk. Josef Henrich, Haken-
berg, schvw. Musk. Heinrich Göhring . Callbach, gefallen.
Musk. Martin Herr , Eppenhain, gefallen. U.-O. Mathias
Schönberger, Wallmerod, lvw. Musk. Josef Friedrich, Kied¬
rich, lwv.

10. Komp .: U .-O. Nikolaus Schwarz, Welteroth, lvw.
Musk. Oswald Diekopf, Arfurt , lvw. Musk. Heinrich
Staötmüller , Bierstadt, lvw. Musk. Sally Rosenthal, We¬
nings , lvw. Gefr. Wilhelm Martin , Dotzheim, lvw. Musk.
Wilhelm Römer, Westerburg, lvw. U.-O. Johann Zerbe,
Erbach, lvw. Musk. Anton Pöhler , Oberzeuzheim, lvw.
Musk. Jakob Weiß, Rauenthal , lvw. Musk. Oswald Bill,
Niederzeuzheim, schvw. Musk. Jakob Kohl, Kiedrich, schvw.
Musk. Anton Fischer II ., Bremthal , lvw.

11. Komp .: Einj .-Freiw . U.-O. Emil Weber, Hassel¬
bach, gefallen. Musk. Franz Kind, Wiesbaden, lvw. Musk.
Wilhelm Nibcrgall, Engenhahn. lvw. Gefr. Adam Wolfs,
Wiesbaden, fchvw. Musk. Johann Fatzbender, Oberlahn¬
stein, lvw. Musk. Paul Gahr, Mainz , schvw. Musk. Fried¬
rich Meyer I., Grcnzhausen, lvw. Musk. Johann Wenzel,
Seulberg , lvw. Musk. Karl Seel , Uebernthal, lvw. Musk.
Josef Ziegler , Sulzbach, lvw. Musk. Josef Fritz, Win¬
kels, schvw. Musk. Ludwig Keller II ., Kloppenheim, lvw.
Musk. Theodor Jinkel . Sossenheim, lvw.

12. Komp .: U .-O. Albert Gcrz, Höhr, lvw. Musk.
Peter Enders , Mainz , lvw. Musk. Franz Kniephosf,
Wiesbaden, lvw. Musk. Adam Schwarz, Pretzberg, lvw.
Musk. Wilhelm Diehm, Philippstein, lvw. Musk. Wilhelm
Geis, Irmtraut , lvw. Musk. August Hölcr, Niedershausen,
lvw. Musk. Josef Nagler , Nttbesheim, lvw. Musk. Peter
Naumann , Oberlahnstein, lvw. Gefr. Wilhelm Schmidt I .,
Okriftel, gefallen. MuSk. August Hofmann, Höchst, gefallen.
Musk. Emil Becht, Sonnenberg , lvw. Musk. Emil Brü¬
ning, Niederscheld, schvw. Musk. Heinrich Dietz, Falken¬
stein; lvw. Musk. Heinrich Dresler , Flörsheim , lvw.
Musk. Bernhard Nicker, Villmar , lvw. Musk. Berthold
Weiß I ., Nordenstadt, lvw. Musk. Fr . Aug. Karl Zengerle,
Höchst, gefallen.

M a sch. - G e w. - K o m p.: U.-O. Josef Erbenich, Wies¬
baden, schvw. Schütze Friedrich Herrmann , Nicdcrjosbach,
schvw. Schütze Moritz Schmidt III ., Wiesbaden, schvw.
Gefr. Philipp Ulsheimer, Höchst, schvw. Schütze Emil Wag¬
ner, Dauborn , schvw. Schütze Wilhelm Wittlich, Langen-
schwalbach, gefallen. Gefr. d. R. Adolf Engelhardt , Höchst,
lvw. Res. Wilhelm Lus, Mainz , schvw. Res. Wilhelm Zipf,
Mainz , gefallen. Res. Martin Rcsch, Kastcl, gefallen. Gefr.
d. R. Karl Werner , Hommertshausen, schvw. Vzfeldw.
Valentin Sattler , Eltville, lvw. Einj .-Freiw . August Mer¬
ten, Erbenheim, schvw. Res. Wilhelm Pauly , Weisenau,
lvw. Musk. August Wiegand, Wörsdorf , schvw. Schütze
Ludwig Hennemann, Holzappel, lvw. Schütze Heinrich

der Armee von Metz 1 Marschall, 24 Generäle, 2140 Offi¬
ziere und 42 350 Soldaten durch die feindlichen Kugeln ge¬
troffen. Sich in allen Kämpfen, die sie lieferten, Ächtung
verschaffend, konnte eine solche Armee nicht aus Verrätern
und Feiglingen zusammengesetzt sein. Die Hungersnot,
und das schlechte Wetter waren allein die Ursachen, daß den
Händen der 65 000 übrig bleibeirden wirklichen Kombattan¬
ten die Waffen entglitten (die Artillerie hatte keine Ge¬
spanne mehr »nd die Kavallerie war ohne Pferde), und
dies, nachdem sie den größten Teil der Pferde anfaegcsscn
und die Erde in allen Richtungen üurchwühlt hatten, um
selten eine kleine Erleichterung ihrer Entbehrungen zu
finden. Ohne ihre Energie und ihren Patriotismus hätte
sie in der ersten Hälfte des Monats Oktober unterliegen
müssen, zu welcher Zeit die Leute für Sen Tag schon ans
300 Gramm, dann auf 250 Gramm schlechten Brotes redu¬
ziert waren . Fügen Sie zu diesem Bilde mehr als 20 000
Kranke und Verwundete, die auf dem Punkte standen, die
Arzneimittel entbehren zu müssen, und einen furchtbaren
Regen, der seit vierzehn Tagen andauerte , die Lager unter
Wasser setzte und den Leuten es nicht gestattete, sich aus¬
zuruhen, da sie keinen anderen Schutz hatten als ihre
kleinen Zelte. Frankreich ist immer über unsere Lage, die
fortwährend kritisch war , in der Täuschung erhalten wor¬
den. Weshalb? Ich weiß es nicht. Die Wahrheit wird
aber ans Tageslicht kommen. Was uns -betrifft, so haben
wir das. Bewußtsein, unsere Pflicht getan zu haben als
Soldaten und Patrioten . Bazaine.

Kleine Mitteilungen.
Die Vertreter der fünf, das Institut de France bilden¬

den Akademie» haben, wie aus Paris  berichtet wird, eine
gemeinsame Kundgebung  gegen die deutschen Gelehr¬
ten und Künstler a b g c l e h n t. Ein Teil der Versamm¬
lung erklärte sich gegen jede Verurteilung der Deutschen,
da der von diesen zur Verteidigung des deutschen Heeres
erlassene Aufruf eine politische Meinungsäußerung dar-
stelle. Die Mehrheit beschloß sodann, von einer Streichung
der deutschen Mitglieder und Korrespondenten abzuschen,
dagegen es den einzelnen Akademien zu überlassen, die
ihnen angchörcndcn deutschen Mitglieder , die den Aufruf
unterzeichnet haben, in öffentlicher Sitzung zu brand¬
marken.
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Schneider II ., Kronthal , schvw. Res. Anton Funk II ., Bin-
gen, lvw. Res. Jakob Görner , Mainz , schvw. Res. Karl
Werner II ., Mainz , gefallen. Schütze Franz Benner,
Vretthausen, schvw. Musk. Karl Christmann, Limbach,
schvw. Musk. Philipp Krebs, Kl.-Schwalbach, lvw.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 29. Oktober.

MilltärWe Vorbereitung ver Jugend.
Am Sonntag Vormittag versammelten sich in Frankfurt

auf dem Festhallengelände mehrere hundert Jungmann¬
schaften, die sich teils aus den schon bestehenden Jugend¬
organisationen, teils aus den höheren Klassen der Lehr¬
anstalten zusammensetztcn. Professor Bender hob im Hin¬
blick auf den Krieg die Notwendigkeit der militärischen
Vorbildung der jüngeren Jahresklassen Hervor, die dem
früher oder später darin Eingeweihten von hohem Nutzen
wäre. Nach der alsdann norgcnommcncn Einteilung der
Kolonnen üben diese jeweils an einem Wochentage nach¬
mittags in den zur Verfügung stehenden Turnhallen . Im
weiteren sind für die Sonntage gemeinsame Märsche, ver¬
bunden mit Hebungen, geplant. Mit der Ausbildung sind
inaktive Unteroffiziere beauftragt ; auch die Leitung liegt
in militärischen Händen. Mit dieser Versammlung und den
nun beginnenden theoretischen und praktischen Uebungen
haben die vor etlichen Wochen eingeleiteten Maßnahmen
zur militärischen Vorbereitung der Jugend praktische Ge¬
stalt angenommen.

Auch aus allen anderen Städten , so zum Beispiel aus
Mainz , hört man von der praktischen Arbeit der mili¬
tärischen Vorbereitung der Jugend , und im Landkreis
Wiesbaden hat diese Anordnung schon recht gute Früchte
gezeitigt. Man braucht sich nur einmal die Jugend in
Biebrich anzusehen, die mit Begeisterung sich unter das
Kommando des Hauptmanns Stritter gestellt hat und etwa
240 Jünglinge unterziehen sich da mit Lust und Liebe der
Vorbereitung zur militärischen Ausbildung . Kurzum:
überall, wohin man hört, wird eifrige Arbeit geleistet,
nur — in Wiesbaden nicht.

Warum aber ist man in Wiesbaden  so saumselig,
wo doch die Stadt selbst die ganze Angelegenheit in die
Hand genommen hat? Fehlt es an geeigneten Leuten, die
sich zur Leitung der Uebungen eignen? Wir bezweifeln
dies. Die Wiesbadener Jugend wartet schon längst darauf,
daß man sie zusammenruft, und ein Blick auf die Tätig¬
keit unserer Jungdeutschlandvereinigung zeigt zur Genüge,
was geleistet werden kann in ernster, praktischer Arbeit.
Was in Biebrich und noch kleineren Orten möglich ist, sollte
doch in Wiesbaden erst recht zu machen sein, zumal auch in
Mainz , Frankfurt und anderen Großstädten die militärische
Vorbereitung der Jugend sich immer mehr entfaltet und
wirkliche Erfolge erwarten läßt. Uns will es scheinen, als
wenn hier eine energische Hand fehlte, die die ganze An¬
gelegenheit ins richtige Fahrwasser bringt . Jetzt ist doch
die gegebene Zeit , die militärische Vorbereitung unserer
Jugend mit allen Kräften zu fördern, denn der Ernst der
Zeit bedingt das. Es wäre wirklich zu wünschen, wenn der
Magistrat nicht nach dem Grundsatz handeln würde : Wer
langsam fährt, kommt auch zum Ziel!

*

Einen kleinen Schritt scheint ja die Stadt nun endlich'
in der Verwirklichung des Planes vorgeschritten zu sein.
Wir erfahren soeben, daß am Dienstag abend eine Ver¬
sammlung im Rathause stattfand, an der sich die Vorstände
bezw. Vertreter der verschiedenen hiesigen Jugendvereini-
gungen beteiligten. An der Besprechung nahmen auch
Oberleutnant Exz. Schuch und Bürgermeister Travers
teil. Es wurde die Bildung der einzelnen Uebungsgrup-
pen beschlossen, und auch die betreffenden Führer wurden
bestimmt. Wegen der verschiedenen Unterkunftsplätze fin¬
den noch Verhandlungen statt.

Postverkehr mit Den Deutschen Kriegsgefangenen im MstanDe.
Zugclassen sind: 1. offene Bricfscndungen ohne Nach¬

nahme und zwar offene gewöhnliche Briese, Postkarten,
Drucksachen, Warenproben und Geschäftspapiere; 2. Briefe
und Kästchen mit Wertangabe ohne Nachnahme; 3. Post¬
pakete bis zu Kilogramm ohne Nachnahme (nach Frank¬
reich Wertangabe nicht zulässig) ; 4. Postanweisungen (nur
nach Großbritannien und Frankreich). — Die Sendungen
sind gebührenfrei. Sie müssen mit dem Vermerk „Kriegs¬
gefangenensendung" versehen sein.

Adresse: Möglichst genau: Vor- und Zuname, Dienst¬
grad des Gefangenen, Unterbringungslager , Lazarett usw.,
Bestimmungsort . Es empfiehlt sich, Postsendungen erst dann
an Kriegsgefangene abzusenden, wenn sie ihre Adresse mit¬
geteilt haben. Auf jeder Sendung muß der Absender an¬
gegeben sein. Wenn die Adresse eines Kriegsgefangenen
anderweit nicht zu ermitteln ist, kann die Mitwirkung einer
der nachbezeichneten Auskunftsstellen in Anspruch genom¬
men werden:

Zentral -Nachweis-Bureau des Kriegsministeriums
Berlin  N . W. 7.
Dorotheenstraße 48.

'Agenee de renseignements pour prisonniers de guerre
Genf

rue d’Athenee 3.
La croix rouge franCaisc Commission des prisonniers

de guerre
Bordeaux

56 Quai des Chartrons.
(Auskunft über Kriegsgefangene in Frankreich.)

The Prisoners ’ of War Information Bureau
London

49 Wellington Street , Strand.
(Auskunft über Kriegsgefangene in Großbritannien .)

das Dänische Rote Kreuz
in Kopenhagen.

(Auskunft über Kriegsgefangene in Rußland .)
Kommander Prisoners ’ of War

Gibraltar,
(Auskunft über Kriegsgefangene in Gibraltar .)

Sendungen an diese Auskunftsstellen müssen offen
sein und, wenn sie portofrei befördert werden sollen, den
Vermerk „Kriegsgefangenensenüung" tragen.

Deutsche, besinnt Euch! Man schreibt uns : Man sollte
meinen, der jetzt tobende Weltkrieg und die Belehrungen
der Zeitungen würden unseren Frauen und Töchtern es
zum Bewußtsein gebracht haben, daß wir weder englische
noch französische Kleider benötigen respektive kaufen sollen.
Dem Schreiber dieser Zeilen scheint dies aber nicht so, denn
als am letzten Montag in der Wilhelmstraße 36 die Rest¬
bestände an Damcnkleibern und Blusen einer reinen
Pariser Firma , die hier eine Niederlassung hatte, ver¬
steigert wurden , war der Andrang der Liebhaberinnen da¬
für so stark, daß sie bis aus die Straße standen und sich
in unverständiger Weise um die französischen Kleider über¬
boten. Die erzielten Preise waren so hoch, daß man dafür
die Sachen in jedem Geschäfte regulär hätte kaufen könne»;
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Wenn also jetzt, während des Krieges , der Deutsche nicht
weiß , was er zu tun hat , so ist heute schon zu sagen , daß
der alte Schlendrian wiederkehrt : ist das Kleid oder der
Hut nicht aus Paris , ist es nichts ; ist der Stofs für einen
Herrenanzug nicht englisch, ist er nichts ! Traurig , aber
wahr ! Wir haben in Wiesbaden erstklassige Firmen der
Damenkleiderbranchc , wo man besser und billiger kaufen
kann . Jeder Familienvater sollte seinen Angehörigen streng
verbieten , französische oder englische Waren zu kaufen.

Beim prentzischeu Kriegsministerium gehen täglich
große Mengen Angebote auf Lieferungen für die Militär¬
verwaltung ein , obgleich die Vergebung der Lieferungen
an Geräten , Geschirren , Wäsche usw., wie Tische, Schränke,
Schemel , Bettstellen , Lampen , Eßbestecke, Eßnäpfe , Schüs¬
seln, Kochapparate , Matratzen - und Strohsackfüllungen
fRoßhaar , Kapok, Holzwolle usw.), Bettwäsche , wollene
Decken, Handtücher usw. für den Kasernen - und Lazarett¬
haushalt durch das Kriegsministerium nicht erfolgt und
von diesem die Angebote weitergegeben werden müssen. Es
liegt daher im Interesse der Firmen , besonders auch wenn
eine Berücksichtigung in eiligen Fällen in Frage kommen
soll, die Angebote nicht an das Kriegsministerium oder an
das Generalkommando zu richten , sondern an die stellver¬
tretende Intendantur oder zweckmäßiger noch an die ört¬
lichen Garnisonvevwaltungen und Lazarette , wo die zu
liefernden Gegenstände gebraucht werden.

Ei « Verwundetentransport langte gestern nachmittag
1.49 Uhr auf dem hiesigen Hauptbahnhof an . Insgesamt
verblieben 163 verwundete Krieger hier , die in die einzel¬
nen Lazarette untergebracht wurden.

Sanitätshunde an die Front ! Auch Wiesbaden hat
nun seine ersten Sanitätshunde verschickt. Die ersten beiden
Sanitätsführer der „Freiwilligen Sanitätskolonne vom
Roten Kreuz , Wiesbaden ", die Sanitäter Heybach und Kuß
wurden mit ihren Sanitätshunden „,Alf" und „Tell " (Hunde
der hiesigen Polizeidirektions telegraphisch nach München
berufen , um bayerischen Armeekorps zugeteilt zu werden.
Mögen sie ihre Pflicht nun erfüllen und unseren braven
Kriegern nützlich sein. — Weitere Einberufungen von hie¬
sigen geprüften Sanitätsleuten mit fertig abgeführten Sa¬
nitätshunden stehen in Kürze bevor.

Gedenkt bei Liebesgaben auch der Fcldbäcker ! Sie sind,
so schreibt uns ein Leser , bei allen Sendungen bisher ver¬
gessen worden . Es empfiehlt sich überhaupt , auch der Re-

Hlöniqliche Schauspiele.
Donnerst««, 2g. Okt., abds. 7 Uhr:
7. Vorstellung. Abonnement A.

Neu cinstudiert:
Hans Hciling.

Romantische Oper in 3 Akten und
einem Vorspiel non Eduard

Devrient. Musik non Heinrich
Marschner.

Personen des Vorspiels:
Die Königin der Erdgeister

Frl . Englcrth
Ihr Sohn Herr de Garmo

Erdgeister, Gnomen. Kobolde.
Zwerge.

Personen der Oper:
Die Königin der Erdgeister

Frl . Englcrth
Hans Hciling Herr de Garmo
Anna, seine Braut

Frau Hans Zoepffel a. G.
Gertrud, ihre Mutter Frl . Haas
Konrad, burggriislicher Leibschütz

Herr Schubert
Stephan, Herr non Schenck
Nicklas, Herr Haas

(Bauern)
Schützen. Bauern . Spielleute.

Musikalische Leitung: Herr Prof.
Schlar. Spielleitung : Herr Ober-
Regisseur Mebus. Dekorative Ein¬
richtung: Herr Maschincrie-Ober-
Jnspektor Schleim. Kostümliche Ein¬
richtung: Herr Garderobe-Obcr-Jn-

spektor Geyer.
Ende nach 10.18 Uhr.

Freitag , 30.: Geschlossen.
Samstag , 81., Ab. C: Der Trom¬

peter von Säckingen.
Sonntag , 1. Nov., Ab. B: Tann¬

häuser.
Montag, 2.: Geschlossen.

Residenz-Theater.
Donnerstag, 2g. Okt., abds. 7 Uhr:

Maria Theresia.
Lustspiel in 4 Akten von
Franz von Schönthan.

Spielleitung: Dr . Herm. Rauch.
Maria Theresia, Kaiserin von

Oesterreich Frida Saliern
Franz Stefan , Großherzpg von

Toskana, ihr Gemahl
Rudolf Bartak

Maria Anna, Johanna Welcker
Maria Christin«, Paula Schmidt

(Erzherzoginnen von Oesterreich,
ihre Kinder)

Eharlotte, Herzogin von
Lothringen Rose! van Born

Staatskanzler Graf von Kaunitz
Rud. Miltner -Schönau

Ob-rsthofmeistcri» Gräfin Fuchs
Theodora Porst

ObersthofmeisterGraf Kheven-
hllller Reinhold Hager

Josefa von ReiningShausen,
Lori Böhm

.Gusti Dobbeltzof, Elsa Erler
sKammerfrSulein der Kaiserin)

Fräulein von Schulhof
.Margarethe Glaeser

Gräfin Lerchcnfeld, Erzieherin
der Erzherzoginnen

Ellen Erika von Bcauval
Maruschka, Kinderfrau Minna Agte
Metastaslo, Hofdichter

Hermann Ncffeliräger
Zwek Gesandte

Nicolaus Bauer u. Friedr . Beug
Hofrat Crnsius Herm. Hom
Der Schloßhauptmann von

Schönbrunn Max Deutschländer
Leibarzt van Zwicten

Georg Bicrbach
Heinborfer, Lciblakai der Kaiserin

Alduin Unger
Bcrthold, Kammerdiener des

GroßhcrzogS Nicolaus Bauer
Francois , Kammerdiener deS

Grafen Kaunitz Fritz Hcrborn
Kleespitz, Kammcrhcizer

Willy Ziegler
Hofdamen, Pagen usw.

End- 8.18 Uhr.

Freiiag , 30.: Geschlossen.
‘ Samstag , 31.: Dr . Klans.
Sonntag , 1, Nov.: Dr . Klau»,

Auswärtige Theater.
Stadttbeater Mainz.

Donnerstag, 20, Okt.: Fidelio.

Neues Theater Frankkurta. M.
Donnerstag, 20. Oktober:

Der Oncrnlant.

Großh Solthcater Darmstadt.
Donnerstag, 20. Okt., abds. 7 Uhr:

Hossmanns Erzählungen.

Königliche Schansviclc Eaffel
Donnerstag, 20. Okt., abdS. 7.30 Uhr:

Tiefland.

Großh. Softftcater Mannheim.
Donnerstag, 20. Okt., abds. 7 Uhr:

Egmont.

Großh Sostheatcr Karlsruhe.
Donnerstag, 20. Okt., ahds. 7 Uhr:

Rigolelto.

Kurhaus Wiesbaden.
fMitgetellt von dem Vertebrsbureau.)

Donnerstag :, 39 . Okt . :
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herm . Inner,
Stadt . Kurkapellmeister.

1. Deutscher Feldherrn -Marsch
Voigt

2. Ouvertüre zur Oper „Die
Matrosen “ F. v. Flotow

3. Paraphrase über das Lied
„Wie schön bist du“

Neswadba
4. Potpourri aus der Operette

„Die schöne Helena“
J . Offenbach

5. Am Springbrunnen , Salon¬
stück R. Eilenberg

6. Ouvertüre zu „Mozart“
F. v. Suppe

7. Wiener Volksmusik , Pot¬
pourri C. Komzäk.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Irmer,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Zur Fahne , Marsch

Sabathil
2. Ouvertüre z. Operette „Der

Zigeunerbaron“
Joh . Strauss

3. Serenade für Flöte u. Wald¬
horn E. Titl

4. Traumbilder , Fantasie
Lumbye

5. Du bist die Ruh’, Lied
F. Schubert

6. Ouvertüre zur Oper „Der
Barbier von Sevilla“

G. Rossini
7. Marsch -Potpourri E. Bach
8. Kürassier -Attacke

R. Eilenberg.

Hofphotograph

c. h . Schiffer
Atelier für vornehme Per ' -üts

and Gruppen

nur Taunusstr . 24.
— Telephon Nr , 3046.  — 879

Uniformen
sowie Kleidungsstücke iedcr Art.
Teppiche. Gardinen , alle Stoffe
mit Brand - oder Mvttenschädcu
nsw. stopft und webt Kunsi-
ktopferei""«ritzür. 7 *2373
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serveformationeu mehr zu gedenken , als es bisher der Fall
war . Liebesgaben für die Feldbäcker nehmen alle bekann¬
ten Sammelstellen entgegen . Erwünscht sind Wollwäsche,
Tabak , Zigarren , Schokolade , Kakao, Tee , Zucker , Schmalz,
Speck usw.

Ausländische Eisenbahnwagen . In den Personen - und
Güterwagen , die vom Rhein Herkommen , befinden sich
neuerdings häufig belgische und französische Wagen , die in
den allgemeinen Wagenumlauf hincingekommen sind, seit¬
dem die betreffenden Gebiete von unseren Truppen besetzt
sind. Obwohl die belgischen Bahnen bereits als Reichs¬
bahnen betrieben werden , hat man die Wagenaufschriften
noch keineswegs geändert, ' nur ab und zu findet man ein¬
mal eine mit Kreide geschriebene Bemerkung eines Eisen¬
bahners daran . _

Naffau und Nachdargebiete.
Bingen , 27. Okt . Sowohl im Kreis Bingen  als auch

im Kreis Alzey  sind Höch st preise für Kartoffeln
festgesetzt worden . Der Preis für beste Speisekartoffeln
wurde auf 6 M . und für geringere Ware auf 8 M . für den
Doppelzentner festgesetzt. Beim Verkauf auf den Wochcn-
märkten und bei freier Lieferung in den Aufbewahrungs¬
raum des Käufers darf der Preis um je 1 M . höher sein.

Jena , 27. Okt . Militärvorbereitungsanstalt.
Nachdem im Bereiche des 18. Armeekorps eine Militär¬
vorbereitungsanstalt in Weilburg errichtet worden .ist,
wurde im Bereich des 11. Armeekorps zunächst für die
Dauer des Krieges eine solche mit dem Standort in Jena
errichtet.

Vermischtes.
Die Trauung ans dem Kriegsschauplatz.

Von einer Trauung auf dem Kriegsschauplatz wissen
Wiener Blätter zu erzählen . Ein junges Mädchen , Fräu¬
lein Marie Gerosch, war mit einem Tiroler Overjäger seit
längerer Zeit verlobt . Sie lebte in Wien , er in Tirol , und
im Wirbel der Mobilmachung konnten sie nicht einmal zur
Nottrauung zusammenkommen . Da entschloß sich die tapfere,
junge Braut , den Bräutigam suchen zu gehen . Sie fuhr
mit ihrer Schwägerin nach Galizien und war den Kämpfen

BmOTrenTTrauben
Vegetarisches Kur -Restaurant

Herrnmiihlgasse 9.

Täglich Irischer Tranben-Most
eigener Kelterung , auch ausser dem Hause . 2261

wirkt außerordentlich stärkend auf geschwächte und verweinte Augen
und sehr wohltuend bei Augen-Entzündungen . Aerztlich empfohlen.
Fl . 2% Mk„ erhältlich in allen Apotheken. lg?

ff. Heringsalat
aus bestem Material mit Mayonnaise

täglich frisch in 2227

Frickel’s Fischhallen.

Am 7. September fiel in Frankreich als Führer
einer Patrouille der

König).Kreissekretär desLandkreisesWiesbaden

Herr Ludwig Kasten
Unteroffizier der Landwehr

im Alter von 27 Jahren.

Nur 11/2  Jahre war es ihm vergönnt gewesen,
sein. Amt als Kreissekretär zu verwalten . Als
tüchtiger und gewissenhafter Beamter von vor¬
nehmster Gesinnung hatte er es verstanden , in
dieser kurzen Zeit seiner Betätigung sich die
Zuneigung und das Vertrauen aller , die ihn
dienstlich und ausserdienstlich kennen gelernt
hatten , in vollstem Masse zu erwerben.

Sein Ableben bedeutet für uns einen sehr
grossen schmerzlichen Verlust.

Das Andenken an diesen lieben prächtigen
Menschen werden wir immer hoch in Ehren halten.

Wiesbaden , den 27. Oktober 1914.

Der Landrat des Landkreises(Maiii.
2297

von Heimburg,
Königlicher Kammerherr.

sehr nahe . Und dann kamen Stunden , wo die beiden Frauen
verzweifelten : der Bahnverkehr war eingestellt , und
keine Fahrgelegenheit wollte sich zeigen . Unaufhörlich zogen
singende Regimenter an den Frauen vorbei . Niemand
konnte aber sagen, wo das Jägerregiment zu finden sei.
Endlich fand sich ein Oberleutnant , den die Erzählung der
Braut rührte . Er führte sie zu dem damaligen Oberkom¬
mandanten , General Aufsenberg , und dieser gab. dem Mäd¬
chen zweihundert Kronen und das Wichtigste, einen Leiter¬
wagen , den ein ruthenischer Bauer zum Standort des
Jägerregiments führen sollte. Man hatte den beiden
Frauen geraten , den Revolver nicht aus der Hand zu lassen.
Gefahren lauerten auf dem Wege, in der Nähe ging eine
große Schlacht. Aber man erreichte das Ziel , und der Ober-
jüger war nicht wenig erstaunt , seine Braut hier zu sehen.
Ein Feldgeistlicher nahm im Beisein des Regiments die
Trauung vor . Die Offiziere spendeten das Hochzeitsmahl.
Einige Stunden später wurde zum Aufbruch geblasen : das
Jägerregiment zog in die Schlacht . . .

Ein als wahr verbürgtes Geschichtchen
aus einem Gefangenenlager in Sachsen berichtet das „Fran-
kenb. Tagebl ." wie folgt : Die in deutsche Gefangenschaft
geratenen Russen müssen sich, so ungewohnt es ihnen vor¬
kommt, auch an Reinlichkeit gewöhnen . Kürzlich wurden
nun für das Lager zwei Faß weiße Schmierseife geliefert)
in verhältnismäßig kurzer Zeit war diese Seife aber ver¬
schwunden, ohne daß man sich den Verbleib derselben er¬
klären konnte . Es wurden Nachforschungen angestellt , und
da ergab es sich, daß die Russen die weiße Schmierseife aufs
Brot geschmiert hatten . Seitdem kommt nur noch Stückseife
ins Lager . Hoffentlich werden die Russen die Stückseife
nun nicht für Käse ansehen und sich aufs Brot schneiden.

Schristleitnng: Bernhard Grothu ».
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. GrothuS;
für Kunst, Wissenschaft, Untcrhaltungs- und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. E i s e n b e r g c r ,- für Stadt , und Landnachrichtcn, Gericht und
Sport : C. Dietzel;  sür die Anzeigen: W. Schubert;  sämtlich tn

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Berlagsanstalt G. m. v. H.

lLeitung: S . R i c d n e r) in Wiesbaden.

Es wird gebeten , Briese nnr an die Schriftleitnng,
nicht persönlich , zu richten.

Beleb!*
Auf Grund der 88 4 und 9 des Gesetzes über ben Belagerungs¬

zustand vom 4. Juni 1831 lGesetzsamml. S . 451 ff.) wird hier¬
durch im Interesse der öfsentlichen Sicherheit bezüglich öer in land¬
wirtschaftlichen Betrieben beschäftigten russischen Arbeiter folgen¬
des angeordnet:

1. Für die im Alter von 17 bis 45 Jahren stehenden männ¬
lichen russischen Arbeiter fällt die Karenzzeit in diesem Jahre
fort. Sie haben sämtlich den Winter über am Orte ihrer bis¬
herigen Arbeitsstelle zu verbleiben und dürfen die Grenzen des
Ortsvolizeibezirks nicht ohne schriftliche Genehmigung der Orts-
polizeibebörde überschreiten. Der Uebergang in eine neue Arbeits¬
stelle ist nur unter Beobachtung der für die Umschreibung der
Arbeiter -Legitimationskarte geltenden Vorschriften zulässig und.
wenn die neue Arbeitsstelle in einem anderen Ortsvolizeibezirk
liegt, an die Genehmigung des für die bisherige Arbeitsstelle zu¬
ständigen Landrats gebunden.

Zuwiderhandlungen hiergegen werden, wen» die öestehenden
Gesetze keine bäbere Freiheitsstrafe bestimmen, mit Gefängnis bis
zu einem Jahre bestraft.

Sofern sich öie gedachten Russen zurzeit auf einer Arbeitsstelle
befinden, auf der sie bereits seit mindestens dem 1. August 1914
beschäftigt werden, sind ihre bisherigen Arbeitgeber verpflichtet,
ihnen während des Winters Unterkunft und Verpflegung zu
gewähren. Hierfür ist von den russischen Arbeitern vom 1. De¬
zember ab eine Entschädigung von 50 Pfg. pro Koos und Tag zu
bezahlen, vorbehaltlich öer Aufrechnung gegen eine etwa hinter¬
legte Kaution oder gegen Lohnbeträgc, welche sie auf Grund eines
für die Wintermonate etwa neu abgeschlossenen Arbeitsvertrages
verdienen.

2. Die unter 17 und über 45 Jahre alten männlichen und
die weiblichen russischen Arbeiter können, soweit sie dnräi Arbcits-
verträge nicht gebunden sind, das Inland verlassen, sofern sie im
Besitze einer direkten Fahrkarte nach einer Eisenbahnstation eines
»cutralcir Landes und eines von der gesandtschaftlichcn oder kon¬
sularischen Vertretung des neutralen Staates visierten Passes
sind. Zur Ausreise bedürfen sie der ortsvolizeilichen Beisetzung
eines Vermerkes ans dem Paffe : „Ausreise nach . ist
genehmigt. Die Orisvolizeibebörbe (Stempel und Unterschrift.j

3. Sobald die militärischen und die Verkehrsverbältniffe die
unmittelbare Rückkehr der unter 17 und über 45 Jahre alten männ¬
lichen und der weiblichen russischen Arbeiter sZiffer 2) nach ihrer
Heimat süber die Landgrenze) gestatten, muffen sie das Inland
verlassen, wenn sie durch Arbeitsvcrträge nicht mehr hier gebun¬
den sind oder wenn nicht ihre bisherigen Arbeitgeber neue
Arbeitsverträge für den Winter mit ihnen abscbliebcn. Die Rück¬
sendung der Heimkcbrenden erfolgt durch die Eisenbahnabteilung
des Großen Generalstabcs. Die Kosten der Heimreise trägt , so¬
weit er vertraglich dazu verpflichtet ist, öer Arbeitgeber, sonst der
Heimtehrende selbst.

4. Solange die unmittelbare Heimkehr in die Heiniat aus
militärischen ober Verkebrsriicksichten nicht ausführbar ist. haben
auch unter 17 und über 45 Jahre alte männliche sowie die weib¬
lichen russischen Arbeiter sZiffer 3) bis auf weiteres auf ihren
bisherigen Arbeitsstellen zu verbleiben. Ebensolange greifen aucki
für sie und ihre Arbeitgeber die Bestimmungen unter Ziffer 1
Platz.

5. Sobald die unmittelbare Heimkehr möglich ist. wird dies
bekannt gegeben werden.

6. Grundsätzlich und unbeschadet der vorstebenden Bestim¬
mungen wird der Beginn der diesjährigen Karenzzeit für russisch-
polnische Arbeiter aus den 1. Dezember 1914 festgesetzt.

Frankfurt a. M.. den 8. Oktober 1914.
68« Das stellvertretende Generalkommando des 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Es wird erneut darauf hingewiesen. daß die Annäherung

an Befestigungsanlagen innerhalb des Befehlsbereichs der Festung
Mainz  allen Unbefugten streng verboten ist. und daß Ueber-
retungen dieses Verbots sofortige Festnahme zur Folge haben.
*651 Der Polizeipräsident : gez-: vo n Schenck.

Bekanntmachung.
Auf Grund eines Erlasses des Kriegsministeriums vom

16. v- M . und der dazu ergangenen Anordnung des stellver¬
tretenden General - Kommandos des XVIII. Armeekorps vom
3. d. M - — II b 28950 — ist jeder in eine Privatpflegstätte . sei
sie groß oder klein, überwiesene Genesende innerhalb 24Stunden
bei der Ortspolizeibehörde von dem Inhaber der Privatpfleg¬
stätte unter Angabe des Namens , des Truppenteils und des
Lazaretts , aus dem er überwiesen worden ist anzumelden.

Diese Anordnung bezieht sich auch auf solche Verwundete
und Kranke, die auf ihren Wunsch oder auf Antrag von Ange¬
hörigen in ihre Heimat überführt und in der eigenen Familie
untergebracht worden sind. Sie rinterliegen gleichfalls der An¬
meldepflicht.

Wiesbaden , den 19. Oktober 1914.
Der Polizei -Präsident,

6L9j- v. Schenck.
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